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Theater und Musik
va - ifches Landestheater

Erstaufführung : „Ueber allen Zauber Liebe"

Lust-, Schau- und Trauerspiel von Ealderon de la Barca
Was Ealderon , der grobe spanische Autor ( 1600—1681) uns hier

bietet , ist ein Schäferspiel vom reinsten Wasser. Die soge¬
nannt « Schäferdichtung, die in Spanien und Italien aufkam, spie¬
gelt das gesellschaftliche LLben der Höfe und der Hofadelskreise mit
allen ihren Träumen und Wünschen , ihren Anschauungen und Sit¬
ten . Dieses von keiner Lebensnot bedrängte Bällchen maskiert sich
gern als Schäfervolk das seine Lämmer auf die Weide treibt und
dann die Tage in sützem Nichtstun unter galanten Gesprächen über
das beliebteste Thema , die Liebe, verbringt . So ist auch dieser
Ulysses , der auf die Insel der Königin Circe verschlagen wird , nichts
anderes als ein schäferlicher Seladon . der mit seiner Angebeteten
angenehme Tage verbringt , Süßholz kauend und spitzfindige Rätsel
lösend. Also die Eriechensage von dem herrlichen Dulder Odysseus
ins barock-schäferliche Gewand gekleidet, das die Neudichtung Wil¬
helm von Scholzens noch mit einigen modernen Flicken aufputzt, so" igle

. . .dab man es mit Eemengseln aus drei weltweit verschiedenen Epochen
zu tun bat .

Um cs gleich zu sagen : dem heutigen Menschenhaben solche Sachen
nichts zu geben. Wir sind momentan nicht spielerisch genug auf¬
gelegt, um an diesen galanten Tändeleien Geschmack zu finden . In
der Zeit des Lohn- und Gehaltsabbaucs , der Wirtschaftskrise, der
sich zusvitzendcn Auseinandersetzung von Kapital und Arbeit , der
drückenden Kriegsschulden, der Gefahr eines blutigen Bürgerkrieges ,
kann man ein seelisches Aufdereitetsein für solche holden Harmlosig¬
keiten nicht voraussetzen. Das hätte das Theater in Betracht ziehen
sollen ! aber das Theater lebt manchmal in den Wolken. Es war
daher nicht zu verwundern , wenn man im Publikum das Berdikt
fällen hörte : Langweilig ! Das Stück vermag in der Tat nicht
zu fesseln , es bringt nichts, das uns aufhorchen liebe.

Und das trotz der prachtvollen Aufmachung, in der Felix B a u m -
bach es uns präsentiert « . Er wählte den historischen Rahmen des
höfischen Overntheaters aus dem 17. Jahrhundert ; auf barocken
Prunk waren auch die Kostüme und die Dekorationen gestimmt.
Hier haben Frl . Schellenberg und Herr Hecht wieder einmal
Vorbildliches geleistet, und man darf sagen , dab sich für den Thea¬
terfreund der Besuch schon wegen des Kostümlichen und Dekorativen
verlohnt . Man empfängt echte Eindrücke aus dem Theater des
beginnenden Absolutismus .

Darstellerisch lag die Hauptlast des Abends auf den Schultern
Stefan Dahlens , der dem galant girrenden Eavalier Ulysses
einige männliche Akzente verlieh und die Süßlichkeit des Ganzen
dadurch ebenso wohlgefällig milderte , wie es der prachtvolle Humor
Brands durch seine ironisierenden Randglossen tat . Die Gefähr¬
ten des Ulysses sind vom Autor kärglich bedacht , sie bilden ^rur die
Staffage der zwei Hauptpersonen , auch darin getreu die Stellung
der Hofgesellschaft zum Herrscher wiedergebend. Aus ihrer Circe
wubte Frl . Schreiner nicht viel zu machen . Sie blieb absolut
frostig und unköniglich. Den Schäfenon traf sie garnicht , auch nimmt
ihr Organ immer mehr eine harte , unweiblich klingende Färbung
an . Sonst mub man noch Paul Müller beloben , der als Klarin
das Haus zu unterhalten verstand. Es gab einige Hervorrufe . LI.

Badisches Landestheater . Samstag , 18. Juni , geht das Lustspiel

und am Mittwoch, 10. Juni : „Die geliebte Stimme " von Jaromir
Weinberger . Die Ballettpantomime „Don Juan " von Gluck mit
Puccinis „Gianni Schicchi " gelangt am Freitag , 12. Juni , zur Wie¬
deraufführung . — Am Sonntag , 14 . Juni , geht als Nachmittagsvor¬
stellung Zuckmayers „Hauptmann von Köpenick" und abends die
Operette .Mktoria und ihr Husar" in Szene.

I

Konzerte
Munr 'sches Konservatorium

Als AÜschlub für seine diesjährige Arbeitstätigkeit veranstaltet
das Munzsche Konservatorium im Eintrachtsaal sechs Prü¬
fungsabende . Der erste Abend wurde von Schülerinnen der
Gesangsschule Bürg - Steinmann bestritten . Die Begleitung
übernahm dabei das Instrumentalvereinsorchester . Weil ein erfah¬
rener gewandter , gut einsühlender Begleitkörver zur Verfügung
stand, wurden hauptsächlich Overnarien als Aufgabe für die Vor¬
tragenden gewählt . Von den italienischen Klassikern über Mozart ,
Weber , Gluck, Meyerbeer , Verdi bis zur modernen Over , die durch
Puccini und Richard Straub vertreten war , bekam man ein bunt
schattiertes Programm zu hören , das den Schülern Gelegenheit bot,
sich über die verschiedenen Stilgattungen ru orientieren . Das Ge¬
botene zeugte von Begabung , Fleiß , künstlerischem Ernst und Wille .
Die Darbietungen waren wohl von unterschiedlichem Charakter ,
Ausgereiftes wechselte mit mehr Gewolltem ab, aber alles trug den
Stempel tüchtiger Arbeit . Cläre Schneider , die wohl zu den
Mcisterichülerinnen der BürgTSteinmannschen Schule zu rechnen ist,
bat ihren besonders in den hohen Lagen ausgiebigen Sopran , der
sich durch Klarheit auszeichnet, in ihrer Macht . Er ist leichtflüssig ,
voluminös und steht im Dienste eines seelischen Ausdruckes. Das
etwas dunkel gefärbte Material von Käthe Bolz ist gut geschult .
Der Tonansatz ist sicher , bestimmt und die Formung wird nicht durch
Indienststellung der verichiedenen Stärkegrade beeinflußt . Ine
Marx gibt ihrer Stimme besonders in der tieferen Lage eine kräf¬
tige Resonanz, sie singt mit starkem musikalischem Empfinden . Dab
die Koloratur in diesem Rahmen eine gedeihliche Pflege findet ,
zeigten die Stimmen von Lotte Münch und Lisiy Schrödels -
e cke r . Beide Sängerinnen sind bedacht , trotz fliebender Tempi , bei. . . . . . ...

Ej<
- ' ‘ihrem Ziergesang die Töne klar , leicht , nicht verwischt nebeneinander

zu reiben . Dies geschieht mühelos , anmutig . Auch Käte Philipp
beherrscht den größten Teil der Koloraturtechnik , sie singt frisch , ohne
Hemmungen. Ilse Beyer wird durchgute Atemtechnikihrem warm
timbrierten Sovran noch gröberes Polumen geben können. Für
Nicolai hat Else K ö l m e I das richtige Verständnis . Sie trifft den
schalkhaften Tor , in dem diese schwierige Arie gehalten ist. Der
Frauenchor setzt sich aus tragkräftigen , gut fundierten Stimmen
zusammen, die besonders im Piano wohllautend und warm klingen.
Auf eine korrekte Aussprache und rhythmisches Zusammensingen
wird besonderer Wert gelegt . Als treffliche Begleiter bewährten sich
Walter Born und Wilhelm S a u t t e r . Direktor M u n » mit sei¬
nem Orchester waren eine im Kolorit wirksame und angenehm ab¬
wechselnde Stütze der durch starken Beifall geehrten Solistinnen .

„Ständchen bei Nacht" von Leo Lenz als Erstaufführung in Szene.• ~ ~ rdtz .— Overnwiederholungen der Woche sind Verdis „Aida" am Diens¬
tag , g ., und Donnerstag , 11 . Juni (beide Mal für die „Volksbühne")

Mozart -Abend. Lehrer und die fortgeschrittenen Schüler der An¬
stalt vereinigten sich zu einem K a m m e r o r ch e st e r , das sich aus¬
gezeichnet zum Begleitinstrument bei Mozartwerken bewährte . Trude
3 i e s ch e spielte mit starkgeistiger Auffassung und kraftvollem An¬
schlag das A-Dur -Konzert . Sre hat , was angenehm auffiel , persön¬
lich gestaltet . Die klippenreichen Konturen waren peinlich klar ge¬
zogen, die Phrasierung war überzeugend. An der Wiedergabe des
D-Dur -Violinkonzertes durch Erika Sauck konnte man eine aus¬
drucksvolle Belebung des Passagenwcrks und rhythmische Disziplin

verfolgen . Strich . Ton und Geläufigkeit sind trefflich entwickelt.
Hanna B o d e n h e i m e r hat eine ausgezeichnet« Handgelenktechn" '
Ihre Gestaltung des C-Moll -Konzertes zeugt von einer tiefen Ms
senkung in den Kern des Werkes . Mit ausdrucksvoller Beredlamkeu
legte sie den poetischen Gehalt dieses prächtigen Konzertes aus .
Wiltrud Backfisch hat den ersten Satz des C-Dur -Konzertes 0“1
akzeptiert und mit fein empfundenen Schattierungen verlebendig •akzeptiert . . . . . . . . . . - ^
Die Wiedergabe des D-Moll-Konzertes durchJohanna Reichw ei »
labt auf Temperament , auf leidenschaftliche GeMle schließen .
Pianistin hat einen reich differenzierten Anschlag , sie disponrenPianistin . . . . . . — --
musikalisch gut und gestaltet energisch . Wilhelm Sautter wuri"
als Dirigent feiner Aufgabe in allen Dingen vollauf gerecht.

Das Andreas - Hoferspiel auf der Bolksbühne Oetigheim . Der i*
diesem Jahre wieder zur Aufführung kommende Andreas Sofer r>o»
A . I . Livvl hat in manchen Teilen eine durchgreifende Veränderung
erfahren . Zunächst wurde eine Reihe von Kürzungen vorgenomme».
um im Handlungsablauf eine konzentriertere , stärker« Wirkung
erreichen. Ebenso zeigt auch der 2. Akt durch ein stärkeres SvielteE

_ O? m I 1Xm t avm . iima Sit « Q VlII'eine Perkürzung . Eine vollständige Umformung erfährt der 3.
Die 1 . Szene , die bisher nur als Auseinandersetzung zwilchen JJ

5?
Führern der Bewegung zu sehen war , wird nun als grobe VolA
szene aufgezogen. Dabei erfahren die Gegensätze , die in jener kr» '
schen Zeit schon recht lebendig waren eine weit schärfere Eegeniiltzt
stellung. Als Vertreter des Friedensgedankens treten die Fra «?'
auf , an ihrer Spitze als Sprecherin die Hochkoflerahne, als Vertre".
der kämpferischen Einstellung die Männer durch deren Führer . 3®''
schen beide ist Sofer gestellt, der zum Schluß in Verkennung
wahren Lage zu dem verhängnisvollen Entschluß gedrängt
den hoffnungslosen Kampf weiter zu führen , den er dann mit
Tode sühnen mub. Das Spiel beginnt am Sonntag , 14 Juni .

Viktor Ärel Serck f
Aus Berlin kommt die Nachricht vom Tode des Komponisten ^

A . Serck . Den musikalischen Kreisen Karlsruhes wird
Name des Verstorbenen in wehmütige Erinnerung kommen. M '
seinem Hinscheiden im 43 . Lebensjahr vollendet sich eine Tragö "^
Als vor wenigen Jahren Lydia Serck dem Gatten im Tode vorn«-
gegangen war , betrauerte man einen seltenen Menschen von sublin̂
pianistrscher Jnterpretationskraft und nachschöpferischen Fähigkeit^
Rach dem Schicksalsschlag dieses Verlustes seines besten Halt?'
wandte sich der Tondichter nach der Reichshauvtstadt , hoffend,
Werk unter günstigeren Umständen zum gesteckten Ziel hinfübE
wirtschaftlicher Rot besser entrinnen zu können. Die Rot der volü»
schen Wirrniste batte das Künstlervaar seinerzeit aus der russisch^
Heimat getrieben ; fanatisch beseelte sie die Erhaltung wenigstens
geistigen Besitztums und reicher Entfaltung in gutem Boden.
Begabung war da. Ein ursprünglicher Schöpferwillen lebte « *j
war zu erleben in mancher gelungenen Aufführung . So kam
Kammermusik für Streichinstrumente und Holz, in der Tendenz st?',
nach vorn zielend und neue Wege wandelnd . Eine Erwartung bln
die Over „ötmto"

, die vergebens der Uraufführung harrte — bisw^
Die originelle Ouvertüre wurde seinerzeit vom LandestheateroE
ster (unter Rudolf Schwarz) erfolgreich aufgefübrt . Das war H
Letzte , das man hörte . Dann kam , fern von den Freunden , die
Künstler hier zahlreich besaß , die härteste Rot : die Krankheit , für«
bar »ergrämter Alltag , der alles Vollbringen sinnlos abwürs's
so daß das Schicksal mit diesem Tode , wenn auch zwangvoll , ^bitter folgerichtig sich nur vollendete , wie es in diesem Leben
barmherzig gewaltet hatte . Dr . Hess einer

Lar

' De * J^ en Ä && föafam
Roman von Norbert Jacques .

Copyright by Carl Dunker Verlag , Berlin W . 62 . Keltbstrabe 5.
45) ( Nachdruck verboten .)

In der Ueberraschung. in der Vielfältigkeit der Ereignisse, in
dem Gehäuften von Gefühl und unerwarteten Wendungen war
die Anwesenheit eines Mannes , der abgekehrt, den Kopf in die
Hände vergraben , stumm auf einem Stüblchen in der Ecke sab , nie¬
mand bewußt geworden . Gocd, Hans und Angele verlieben als
erste die Kammer . Dann folgten di« Polizisten und als der letzt« ,
Smehl , sich anschickte zu gehen, hörte er eine Stimme : „Und ich ? !

„Sie ?" antwortete Smehl gut gelaunt , „freuen Sie sich mit am
Glück des Nächsten . Was sollen Sie noch hier ? Der Roman ist
zu Ende .

"
'

„Sie können einen nächsten beginnen," wurM .' geantwortet .
„Und in dem wollen Sie wohl auch eine so angenehm aus¬

gehende Rolle spielen wie im ersten unser Hans, " sagte Smehl
leichthin und ohne hinzublicken, „Sie sind ein Schlecker.

"
„Ich bin," sagte Gast und erhob sich, „ein Mann bei Jahren .

Auf mich wartet keine zwanzigjährige Angele. Auf mich wartet
nur die alte Vettel in Ihrem Hause , das Blutgerüst ."

Da sah Smehl um nach ihm. Er zuckte jäh zurück, rief den
letzten Polizisten erschrocken in den Rücken : „Sem !" Zeigte , ohn¬
mächtig zu jedem Wort , als der sich umwandte , auf den Mann in
der Ecke .

Eine wilde Wunde trennte das rechte Auge aus dem Gesicht
und die Wunde war weib wie ein Knochen , das Gesicht grau wie
Asche.

„East !" entfuhr es dem Mund des Polizisten .
Gast sagte nichts mehr . Nur als man ihm Handfesieln anlegte ,

machte er die Bemerkung : „UeberflUsiig. Ich bin freiwillig hier .
"

„Es ist nur, " antwortete Smehl , „dab Sie vielleicht den Einfall
bekommen könnten, freiwillig sich auch wieder zu entziehen.

"
„Wie Sie wollen !" Und er hielt die Hände bin . Sein Gesicht

war jetzt vollständig zerfallen , er sah aus wie ein Mann von
achtzig Jahren .

* /
Währenddessen geht Verlorenkoost durch die Nacht des Hafens

mit eiligen Beinchen davon und rösoniert : „Besitz? Wat is Besitz,
den ik uf meine Hand legen kann? Besitz in der Hand . . . da
kann der Sturm ran . Is der Nacht, dem Gefchändetwerden, dem
Dreck, dem Raub , dem Mord , dem Verfaulen . . . nee , nee . ."
Er lacht ein wenig auf . Eigentlich ist er glücklich und knurrt mit
einem befriedigten Gebelfer in den Bart .

Denn , der Teufel ! diesmal hat es einen Sinn , daß er ins
Namenlose zurückgeht . Daß er, wie es in seinem Namen steht,
das Bündel verloren hat , in das seine Kost eingewickelt war .
Denn an ihr wurden andere jetzt satt , geliebte andere , di« im
Grund nichts anderes waren als er selber.

Er lacht sich eines über das Bezügliche, das er in seinem Namen
gefunden hat . ,

„Aber Dunnerkiel, " sagt er dann , „dat geht ja noch weiter , dat
heißt ja nu noch wat anneres : Verlorenkoost! Wat for 'n deut-
samen Namen is der meinig« ! Jo , lat se liegen, de Küst' , die ik
verloren Hab . Sie liegt all lang gut dahinnen , dat Mine Kinners
se ansegeln können .

Er boschlob, gradeswegs dorthin zurückzukehren , wohin der Sturm
seines Geschickes ihn im ersten Zorn geworfen batte .

„Aber nee, wirklich , wer ooch fo 'n Namen mitbekommen hat !
So 'n ulkigen, bedeutsamen Namen . . . wie Pietchen hat de Küste
verloren . . . Nee ! . . ."

Es regnete in der Oktobernacht. Auf seine nasse Hand fiel
etwas und blieb dran kleben . Er hob die Hand in der Dunkel¬
heit an die Augen und erkannte , dab es ein kleines braunes ge¬
storbenes Herbstblatt war , das die junge Birke über der alten
Jolle ihm hatte auf die Hand segeln lasten.

„Nee , nee !" knurte er. Dann stieb er mit dem Fuß an die Wand
des Kahns und rief : „Viste schon unnen ? Ik bin ooch wieder da !"

Ende .

Lremöenlegtonär
Wir beginnen morgen mit dem Abdruck der Erinnerungen des

ehemaligen Fremdenlegionärs Alois N o l d aus Niederbühl bei
Rastatt , jetzt wohnhaft in Stupferich bei Karlsruhe . Nolds Buch
„Die Hölle von Cayenne " ist , bearbeitet von Redakteur Her¬
mann Winter , im Volksfreund -Verlag erschienen . Die wahr¬
heitsgetreue und erschütternden Berichte von Alois Nold haben
allüberall Aufsehen erregt . Eine grobe Anzahl Tageszeitungen
beschäftigte sich mit den Mitteilungen Nolds , verschiedene Blätter
haSen den Abdruck der Tagebuchblätter erworben . Es sind ja auch
ungewöhnliche Erlebnisse, von denen Nold zu berichten weib.

Als Einleitung zur Geschichte von Alois Nold bringen wir nach¬
stehend zwei Briefe eines Fremdenlegkonärs zum Abdruck , der sich
zur Zeit noch in der Legion befindet , und dessen Dienstzeit 1933
abgelaufen ist. Aus begreiflichen Gründen haben wir den Namen
des Legionärs , die Angabe seines Regiments und Standortes weg¬
gelassen. Der Inhalt der- Briefe bestätigt aber vollauf , wag Alois
Nold uns von morgen ab zu berichten weib.

Die Redaktion des Bolksfreund .
. 6 . März 1931.
Lieber Otto ! Die freundlichsten Grübe sendet Dir entgegen, ein

guter Kollege aus der B . F .E . A. Fl . von Afrika . Ich bin der . . .
befinde mich schon seit September 1928 in der Legion. Habe hier
schon viele Kameraden getroffen , die mit uns zusammen waren in
der A . Fl ., »um Beispiel den Hauser, Spiegel , Heck, Linder , Dürr ,Adam , Karl , Käfer , Erämer und Eckert , diese habe ich alle schon
gesprochen hier . Das sind manchesmal so kleine Erinnerungen von
der B . A . Fl . Ein jeder möchte lieber noch dorten sein , als wie
hier in der Legion. Obwohl man dies hätte sich vorher richtig
überlegen sollen, was das einem schaden könnte. Ich möchte es ja
keinem wünschen , dab Ihr auch solch einen Streich macht, wie wir .
Denn hier fliegen einem auch nicht die gebratenen Tauben in den
Mund , sondern die Kugeln vom Feinde fliegen auf uns »u . Denn
derjenige , dem sein Leben lieber ist, bleibt in seinem Heimatland ,
im Land der Liebe und kämpft nicht für ein« fremde Nation , wie
wir dummen Kerle . Wir haben unser Leben auf das Spiel gesetzt,
was wir wirklich nicht verantworten können. Mit unserem eignen
Blut haben wir unterschrieben für fünf volle lange Iäbre . Die
Jahre sind ja nicht so lange , aber doch etwas ziemlich breit . Ach,wie gerne möchte ich tauschen mit Fl ., wo ich seinerzeit war . Hier
ist es doch tausendmal schlimmer als dorten . Nun , was geschehen,

ist getan , da hilft kein Sehnen und gar nichts mehr ! Die Haupt¬
sache ist doch, dab ich in zwei Jahren wieder gesund und heil in
die Heimat zurück kann. Das hier ist doch kein Menschenleben
mehr, das ist ein Leben für Verbrecher und Mörder , aber nicht
für unser einen . Der Volkenannt wollte seinerzeit auch mit mir
in die Legion ; er kann zufrieden sein , dab ich ihn dazumal auf
der Walze verloren habe , sonst würde er auch in diesem Joch stecken ,

wie ich und ein mancher anderer . Wer möchte denn auch auf A
einen Einfall kommen, in die Legion zu gehen, das war reu '
Blödsinn . Sein Leben für die paar Franc an den AbgrundJj
stellen, für unfern Feind . Kannst mir sicher glauben , wenn ^
dazumal das bewußt gewesen wäre , was ich beute weib, wäre '
bestimmt nicht hierher gegangen . Nun , jetzt ist es »u spät ; U
nützt mich jetzt die Reue . Aber trotzdem es schadet mir noch «y
ich habe etwas gelernt , was ja gut für späterhin , wenn ich u»^
in mein Heimatland komme . j

Sonst geht es mir ja soweit noch gut , bin auch noch gesund
munter , was ich von Dir ja auch hoffe .

Lieber Otto , ich hätte Dir gerne ein Photo von mir als So>A
beigelegt, aber leider habe ich momentan keine mehr. Wenn
mir Antwort schreibst, ich denke , dah ich Dir das nächstemal
Bild von mir und ein, wo ich mich befinde, mitschicken kann. ^
wäre das , was ich Dir vorübergebend mitteilen könnte von m«^,

Auf eine Antwort hoffend, schließe ich mit tausend Grüßen 9
der Ferne Dein Kollege

, 25 . März 1931.
Lieber Otto ! Habe Deinen Brief nebst Photographie mit

Dank und Freud « erhalten . Es freut mich ja sehr von
wiederum einige Zeilen , aus meinem Heimatland , von
Kameraden zu erhalten . Dies wäre wohl auch noch meine « i"°S
Freude , die ich hier in der einsamen Wüste hätte .̂ Kannst Dir^

. . . ft
Es ist , wie gesagt̂ U

vorstellen, eine Fläche, mit nur Steinen und Sand , wie eiE
und leer das dasteht. Noch nicht einmal findet man eine
die das Menschenherz könnte erfreuen . ^ . ,,, w .v ,,einem Wort , ein jämmerliches Elend . Doch ist es wohl «y .
eigene Schuld, die Hauptsache aber , ist die Hoffnung auf
Wiedersehen in der Heimat . Obwohl in einer Hinsicht leid« u,
keinen Schaden, denn mein Handwerk hält mich fern von 0^ j)
Gefahr . Ich kann mir beute noch nicht richtig vorstellen, w>° ^i
dazu gekommen bin, mein Leben an den Abgrund zu stellen j
eine fremde Nation . Für die Zukunft habe ich schon vorsel"^
dab ich mein Leben nicht mehr Äir ein paar lumpige Franken .§>
jammernden Qual Marokkos schenke. Es ist nämlich nicht s« ei<
fach, in diesem Süden von Maroc zu leben. Z. V . hier is •Jji
ganz anderes Klima , wie in Europa . Die Temperatur
im Schatten 40 bis 50 Grad Wärm « . Da kannst Dir so
vorstellen, wenn man des Tags , bei solch einer Hitze noch ?Lf!
80 Kilometer marschieren mub mit Gewehr , Patronen . 2e
mittel und Kleidung . Das will bestimmt alles gemacht y
Wehe demjenigen , der nicht mehr marschieren kann, wenn
unterwegs sind . Er bekommt seine Waffen abgenommen^ und *"

(,■
liegen gelassen, wenn er nicht mehr fähig ist , sich vorwärts ä»
wegen. Ist er aber fähig nach einer Ruhepause , die Kom0" ° f
eiuzubolen , so ist es gut , andernfalls mub er den Hunger^

'-
der Wüste sterben. Seine Kameraden würden ihm von
gerne behilflich sein , aber da hat ein Jeder für sich zu t»n-
er nicht stecken bleibt . Es ist ja nicht so einerlei , wenn man ^
Sachen mit eigenen Augen anseben mub- Ein Jeder muß
wie er am besten an diesem Elend vorbeikommt. Kannst mit: J ^
glauben , ich bin so froh , wenn ich sagen kann , jetzt gebt ,

eV ;jj
schönen Heimat entgegen. Von der Legion habe ich so .voll, dab ich bald nicht mehr zu atmen vermag . Wenn ich
deutschen Boden betrete , werde ich eine unbeschreibliche v
haben , wie ich sie in meinem Leben noch nie gehabt babe- ^
Gott fei Dank, nicht mehr so arg lange , dann werde ich der
den Rücken wenden, und der Freiheit entgegenziehen. 3 ^ * ^
ich noch 18 Monate zu machen , dann kehre ich wieder
Mit tausend Grüßen aus weiter Ferner Dein treuer Freund

Anbei sende ich Dir ein Photo von mir , ich bin ja nicht ^
genug getroffen , aber ich denke , dab Du mich erkennst.

1<i'
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